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Revolution der Geschlechter-Rollen?

Junge Menschen genießen ein lokales Volksfest in Mae Sot, Thailand @ Miriam Hauertmann

Myanmar/Thailand: Aktivist:innen im Exil reflektieren über die veränderte Bedeutung von
Männlichkeit inmitten der andauernden Frühlingsrevolution.

„In meiner Gemeinschaft wird von Männern erwartet, dass sie Führungsrollen übernehmen. Es
scheint, als hätten sie mehr Möglichkeiten und Privilegien, aber gleichzeitig wird ihnen auch
beigebracht, dass sie bereit sein müssen, sich für ihre Familie zu opfern“, erklärt Nyein, eine
ehemalige Lehrerin aus der Region Sagaing, als sie zu traditionellen Geschlechterrollen befragt
wird. Stärke, Führungsqualitäten, Macht, das Oberhaupt der Familie und Ernährer zu sein: Diese
Eigenschaften werden in Myanmar gemeinhin als männlich angesehen.



Viele davon sind im Konzept von bhone verwurzelt, dass Männern aufgrund ihrer Geburt mit dem
männlichen Geschlecht eine höhere Macht und einen höheren Status zuschreibt: „Diese Denkweise
wurde über Generationen hinweg weitergegeben und verstärkt. Uns wurde beigebracht, dass
Männer irgendwie näher an Gott sind – dass Führung und Macht ihnen zustehen. Frauen und andere
wurden nie als gleichberechtigt angesehen oder mit derselben Autorität ausgestattet“, erklärt
Nicolas Thant, ein:e nicht-binärer Kunstaktivist:in.

Überqueren der Freundschafts-Brücke zwischen Thailand und Myanmar @
Miriam Hauertmann

Im Exil an der thailändischen Grenze haben sich einige dieser Rollen aufgrund der prekären
Situation verändert. Nan Hseng (Name aus Sicherheitsgründen geändert), die für eine lokale NGO
in Mae Sot arbeitet, erklärt, dass sie nun die Hauptverdienerin ist: „Als Frau aus Myanmar zögerte
ich immer noch, mich als Ernährerin zu bezeichnen. Für Männer kann es sehr schwer sein, zu
akzeptieren, dass sie nicht die Versorger sind. Das gibt ihnen das Gefühl, ‚klein‘ zu sein. Auch wenn
mein Mann es nie direkt gesagt hat, zeigten seine Handlungen und seine Art zu sprechen, dass es
ihm unangenehm ist. Also versuche ich, es vor anderen geheim zu halten.“

Frauen scheinen in Mae Sot leichter Arbeit zu finden als Männer, beispielsweise im
Dienstleistungsbereich, im Bildungswesen oder in Fabriken. Einige Männer übernehmen die
Hausarbeit und Care Arbeit, die traditionell – und für viele vor ihrem Exil ausschließlich – von ihren
Frauen, Freundinnen oder Töchtern erledigt wurden.

Auswirkungen auf Männer
Für manche Männer ist der Verlust von Einkommen und Status eine Herausforderung, da dies ihren
Vorstellungen von Männlichkeit und ihrem Selbstwertgefühl widerspricht. Pandora, eine Aktivistin
und ehemalige Kämpferin der bewaffneten Opposition berichtet, dass sie die psychologischen und
schädlichen Auswirkungen, die dies haben kann, miterlebt hat: „Manchmal werden Männer
depressiv, wenn sie arbeitslos sind. In Myanmar war ihr Leben stabiler, als sie noch einen guten Job
hatten. Aber in Mae Sot hat sich ihr Leben verändert. Sie haben Schwierigkeiten, ihre Emotionen zu
kontrollieren, weil die Gesellschaft von ihnen erwartet, dass sie ihre Familie finanziell unterstützen.“



Im Gegensatz dazu haben einige Männer emotionale Offenheit und Ausdrucksfähigkeit angenommen
und teilen ihre Ängste und Sorgen offener als vor der Revolution. Einige Männer fühlen sich wohler
dabei, vor anderen zu weinen, was Pandora auf die Veränderungen der Geschlechterrollen und
Erwartungen zurückführt, die durch die Revolution entstanden sind.

Progressive Online-Räume vs. Realitäten vor Ort
Die Meinungen darüber, ob die Revolution die Vorstellungen von Geschlechterrollen und
Männlichkeit verändert hat, scheinen geteilt zu sein. Für einige gibt es deutliche Fortschritte in
Richtung mehr Geschlechtergleichheit. Feministische Ideen werden vor allem in Online-Räumen
geteilt und diskutiert, was von vielen eindeutig als positive Entwicklung angesehen wird. Pandora
formuliert es so: „Während dieser Revolution hatte ich die Gelegenheit, mehr über
Geschlechtergerechtigkeit zu lernen. Ich kam mit verschiedenen Gruppen in Kontakt, darunter
LGBTIQ+- und nicht-binäre Personen. Ich habe gelernt, viel mehr zu verstehen und zu akzeptieren
als vor dem Putsch.“

Ein Frisör bei der Arbeit in der Grenzstadt Mae Sariang, Thailand @
Miriam Hauertmann

Viele Nichtregierungsorganisationen und feministische Gruppen setzen für Bildungs- und Advocacy-
Arbeit auf Online-Diskussionen und -Seminare. Die Frage ist jedoch, wie wirkungsvoll diese Ansätze
sind, wenn viele Menschen keinen einfachen Zugang zum Internet haben. Han Htet, ein 27-jährige,
aus Yangon stammender Aktivist, erklärt: „In Sagaing und anderen Konfliktgebieten können die
Menschen nicht lange online bleiben. Sie haben keinen Zugang zu aktuellen Nachrichten und
konzentrieren sich darauf, einfach nur den Alltag zu überstehen.“ Er sieht die Progressivität der
Online-Debatten als unzureichend an, da sie keinen Bezug zu den Entwicklungen vor Ort haben:
„Die meisten jungen Menschen, mit denen ich an vorderster Front gegen die Junta kämpfe, stehen
‚auf der anderen Seite‘, würde ich sagen. Es ist nicht so, dass sie nicht bereit wären, ihre Sichtweise
zu ändern – sie haben nur das Gefühl, dass solche Diskussionen in der Realität nicht dazu beitragen,
die Junta zu schwächen.“

Wie viele Debatten und tatsächliche Veränderungen Menschen mitmachen können und wollen, kann



auch durch schwierige Lebenssituationen und Existenzprobleme eingeschränkt sein. Ko Htet,
Aktivist und Mitbegründer der lokalen Organisation Mae Sot Eain, meint, dass Online-Diskussionen
oft nicht zu mehr Verständnis für Gender-Themen führen, sondern Spaltungen und Konflikte schüren
können: „Heute sind die Menschen wegen des politischen Drucks und der täglichen Probleme
erschöpft und finden es schwierig, sich intensiv mit wichtigen Themen auseinanderzusetzen. Wenn
ein neues Thema aufkommt, nehmen sich nur wenige die Zeit, sich die unterschiedlichen
Perspektiven beider Seiten anzuhören. Stattdessen neigen die Menschen dazu, schnell und
emotional zu reagieren, oft mit Wut. Die meisten Debatten enden online auf halbem Wege und lösen
nur eine weitere Runde von Online-Konflikten aus. Der Kreislauf setzt sich ohne Lösung fort.“

Militarisierte Männlichkeit auf dem Vormarsch
Krieg und bewaffnete Konflikte haben dazu geführt, dass Männlichkeit zunehmend militarisiert wird.
Nan Hseng erklärte: „Seit dem Putsch hat sich das Mannsein in Myanmar komplett verändert – vom
Ernährer der Familie zum Soldaten oder Helden im Kampf für die Revolution.“

Ein Blick über den Fluss Moei wo Thailand Myanmar trifft @ Miriam
Hauertmann

In Myanmar ist dies nichts Neues. Viele wichtige historische Persönlichkeiten waren Männer,
weshalb das Militär sie oft als Helden darstellte. Militarisierte Männlichkeit erhält darüber hinaus
unterdrückende Strukturen und Verhaltensweisen aufrecht. „In den vom Konflikt betroffenen
Gebieten kann man wirklich sehen, wie tief diese Ideen verwurzelt sind. Viele Menschen tragen
Waffen. Eine Waffe zu besitzen gibt ihnen Macht“, veranschaulicht Pandora.

Han Htet räumt ein, dass Eigenschaften wie Mut, Durchsetzungskraft und Beschützerinstinkt
notwendig seien, um gegen die Junta zu kämpfen. Er sieht aber auch die negativen Auswirkungen
einer militarisierten Männlichkeit auf Zivilisten und lokale Einheiten der People Defence Forces
(PDF): „Vor allem in Sagaing führen die PDF ähnliche Aktionen durch wie das Militär, darunter auch
die Tötung von Zivilisten. Solche Eigenschaften mögen zwar für den Kampf gegen den Feind
nützlich sein, in anderen Kontexten sind sie jedoch nicht gut, insbesondere für Menschen, die nicht
in den Krieg verwickelt sind.“



Geschlechtergerechtigkeit als Säule der Demokratie?
Im Positionspapier zur Geschlechtergleichstellung des National Unity Consultative Council (NUCC),
dem politischen Beratungsgremium der Regierung der Nationalen Einheit (NUG), wird die
Geschlechtergleichstellung als integraler Bestandteil der Menschenrechte und als eines der
Grundelemente der Demokratie bezeichnet. Dies scheint widerzuspiegeln, dass für viele Menschen
ein Aspekt der aktuellen Revolution der Kampf gegen die Unterdrückung der Frauen ist. Nicholas
Thant erklärt: „Die Revolution richtet sich nicht nur gegen die Diktatur. Es ist auch eine Revolution
der Ideologie. Wir kämpfen gegen tief verwurzelte Systeme (toxischer) Männlichkeit, Patriarchat
und veraltete Denkweisen. Diese Strukturen dominieren die Gesellschaft seit so langer Zeit, und
diese Revolution zielt darauf ab, alle in ihre Veränderung einzubeziehen.“

Ko Htet erklärt: „Die Herausforderung besteht darin, dass die Menschen zwar versuchen,
Geschlechtergerechtigkeit zu akzeptieren und zu fördern, […] viele aber aufgrund des sozialen
Drucks nur so tun, als würden sie sie verstehen. In Wirklichkeit widersprechen ihre Handlungen oft
den Grundsätzen der Gleichstellung der Geschlechter.“ Diese Ansichten kamen häufig in kritischen
Online-Debatten zum Ausdruck, in denen feministische Ideen von Menschen diskreditiert wurden.

Alltagsleben am Markt in Mae Sot, Thailand @ Miriam Hauertmann

Einige fragen sich, ob dies ein einheitliches Verständnis von Geschlechtergleichstellung ist: „Es ist
jetzt widersprüchlich – es scheint, als würden sogar Menschen aus den revolutionären Gruppen die
alten Machtstrukturen verteidigen, die ihnen einst zugutekamen“, sagte Nyein. Han Htet bestätigt
diese Beobachtung: „Es gibt Männer in der Demokratiebewegung, die fast allergisch auf
Geschlechtergleichstellung reagieren.“

Ausblick – Männlichkeiten in Myanmar
Die Perspektiven auf Männlichkeit in Myanmar befinden sich eindeutig im Wandel. Neue Ideen
setzen sich durch, während alte Ideen mit neuer Bedeutung gefüllt werden. Positiv ist, dass die
Gleichstellung der Geschlechter weiterhin ein Thema ist, allerdings nehmen auch gegensätzliche



Meinungen zu. Darüber hinaus lassen die Schwierigkeiten, mit denen die Menschen in
Konfliktgebieten und im Exil zu kämpfen haben, wenig Raum, sich mit diesen Themen
auseinanderzusetzen. Nan Hseng ist dennoch optimistisch: „Ich glaube nicht, dass dieser Wandel
aufhören wird. Selbst in nur wenigen Jahren hat es in Myanmar bereits viele positive Veränderungen
gegeben. Und wenn wir jemals die Chance bekommen, zurückzukehren – auch wenn es lange dauern
sollte –, glaube ich, dass wir weitere Fortschritte sehen werden.“
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